
Otto Lüdemann

Fachvortrag am 20.12.2001
zum Thema:

KREATIVITÄT UND IHRE BEDEUTUNG
FÜR DIE DISKUSSION EINES LEITBILDES SOZIALER ARBEIT

Überblick:

Gegenstand des Vortrags: Exemplarische Behandlung des Themas unter
besonderer Berücksichtigung der Thesen Erich Fromms zur „kreativen Haltung"
sowie deren Relevanz für ein zeitgemäßes wissenschaftliches und professionelles
Selbstverständnis Sozialer Arbeit (Erich FROMM: DER KREATIVE MENSCH /
Originaltitel: "The Creative Attitüde", 1959, E. F. GA S. 399 ff.).

Ziel: Kritische Auseinandersetzung und Anregungen zur Leitbild-Frage Sozialer
Arbeit aus der Perspektive der Person und des Subjektseins ihrer wissenschaftlichen
und professionellen Akteure.

Weg:
- Klärung von Voraussetzungen für die Bearbeitung des Themas: seiner Aktualität,

seiner Relevanz im Alltag und für die Profession und des spezifischen Zugangs
zum Thema auf der Grundlage des Frommschen Menschen- und Gesellschafts
bildes, u.a. insbesondere:
- Vergegenwärtigung des Phänomens und Begriffs .Leitbild', anknüpfend an

den Ausführungen von Sabine KETELS bei den letzten Studienreformtagen.
- Präzisierung des möglichen Beitrags zu einem Leitbild aus der Perspektive

einer sich interdisziplinär verstehenden Erziehungswissenschaft, die
Menschen- und Gesellschaftsbilder als Vor- und Leitbilder thematisiert.

- Eingrenzung und Präzisierung des Begriffs .Kreativität' im Sinne Fromms
("The Creative Attitüde", 1959, E. F. GA S. 399 ff.)
sowie Konkretisierung und Vertiefung anhand von Beispielen:

a) "Kreativität ist die Fähigkeit, zu sehen (oder bewußt wahrzunehmen) und zu
antworten." ( E. F. GA a.a.O. S. 399)

b) "Die zweite Voraussetzungfür die kreative Haltung ist die Kraft sich zu
konzentrieren" ( E. F. GA a.a.O. S. 403)

c) "eine weitere Bedingung für die kreative Haltung ist die Fähigkeit zur Selbst-
Erfahrung" E. F. GA a.a.O. S. 403)

d) "eine weitere Bedingung für die Kreativität ist die Fähigkeit, die sich aus
Polaritäten ergebenden Konflikte und Spannungen zu akzeptieren, statt ihnen
aus dem Weg zu gehen" ( E. F. GA a.a.O. S. 405)

Vorläufige Schlussfolgerungen und Ausblick:
Kritische Fragen an uns selbst, an die Praxis, an Forschung und Lehre am
Fachbereich, an die geplante Studienreform
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Prof. Dr. O. Lüdemann
Fachvortrag am 20.12.2001 zum Thema:

KREATIVITÄT UND IHRE BEDEUTUNG FÜR DIE DISKUSSION
EINES LEITBILDES SOZIALER ARBEIT

Sehr geehrte Berufungskommission, liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Studierende
und Gäste, das mir gestellte Thema lautet:

KREATIVITÄT UND IHRE BEDEUTUNG FÜR DIE DISKUSSION
EINES LEITBILDES SOZIALER ARBEIT

Was ist ein Leitbild im allgemeinen und was könnte ein Leitbild Sozialer Arbeit im
besonderen sein?

Ein Leitbild beinhaltet mehr und anderes als ein Motto. Es zielt auf eine langfristige
Perspektive. Ein Leitbild beruht, zumal wenn es sich, wie im Falle meines Themas, auf
eine ganze Profession bezieht, auf Menschen- und Gesellschafts-bildem, die entweder
den Praxisvollzügen Sozialer Arbeit innewohnen oder auch unab-hängig davon als
Vorbilder gelebt bzw. als idealtypischer Orientierungsrahmen postu-liert werden. Die
Leitbildthematik gehört insoweit am ehesten in eine interdisziplinär und reflexiv
orientierte Erziehungswissenschaft, wie sie auf der theoretischen Ebene Dieter
LENZEN1 formuliert hat. Ihm geht es im weitesten Sinne um pädagogische Qualitäts
analyse und -entwicklung unter Berücksichtigung von „postmodernen" Bedingungen.
Frau Sabine KETELS, Kollegin von der HWP, die ihrerseits von der Organisations
analyse herkommt und bei den letzten Studienreformtagen bei uns zu Gast war,
beantwortete die Frage: „Welche Funktionen hat ein Leitbild?" folgendermaßen:

eine profilbildende Funktion, indem es die spezifischen Werte und Normen der
Organisation beschreibt (corporate identity)
eine Orientierungsgebende Funktion, indem es gewünschte Einstellungen
und Handlungsmotive der Organisationsmitglieder beschreibt (corporate
attitudej
eine richtungsweisende Funktion , indem es nach innen und außen verdeutlicht,
welche Schwerpunkte die Organisation in ihren Aufgaben und in ihrer
zukünftigen Entwicklung setzen will.

Ich habe die von Frau KETELS an zweiter Stelle genannte Funktion hervorgehoben,
denn die beiden übrigen kommen ergänzend nur hinzu, soweit das Leitbild sich auf eine
konkrete Organisation als ganze, ihre Geschichte und ihre künftige Entwicklung bezieht.
Die zweite, also die "orientierungsgebende Funktion", wäre demgegenüber genau die,
welche das wissenschaftliche und professionelle Selbstverständnis der Akteure betrifft
und auch Gegenstand einer Qualitätsanalyse im Sinne von Lenzen zu sein hätte. Der
englischsprachige Fachbegriff dafür lautet "CORPORATE ATTITÜDE".

Dazu passt die Formulierung des amerikanischen Originaltitels von Erich FROMMs
Aufsatz" DER KREATIVE MENSCH" von 1959, nämlich: "THE CREATIVE ATTITÜDE".
Ich möchte die zentralen Thesen dieses Aufsatzes heute zum Ausgangspunkt meiner
Überlegungen machen. FROMM geht es also auch um eine „attitude".

1Lenzen, D. „Reflexive Erziehungswissenschaft am Ausgang des postmodernen Jahrzehnts"
in: Benner, D. Lenzen, H..U. Otto (Hrsg.) „Erziehungswissenschaft zwischen Modernisierung und
Modmitätskrise" Ztschr. f.Pädagogik Weinheim / Basel1991 S. 67-82 und:

Lenzen, D. Handlung und Reflexion. Vom pädagogischen Theoriedefizit zur reflexiven
Erziehungswissenschaft" Weinheim/Basel 1996

Luedemann, O., 2001: Kreativität und ihre Bedeutung für die Diskussion eines Leitbildes Sozialer Arbeit Hamburg 2001. Typescript 13 p.

 

 

Propriety of the Erich Fromm Document Center. For personal use only. Citation or publication of 
material prohibited without express written permission of the copyright holder. 
 

Eigentum des Erich Fromm Dokumentationszentrums. Nutzung nur für persönliche Zwecke. 
Veröffentlichungen – auch von Teilen – bedürfen der schriftlichen Erlaubnis des Rechteinhabers. 

 



Dies erlaubt mir, mein Thema genauer zu formulieren, indem ich frage: Kann die von
Fromm beschriebene .CREATIVE ATTITÜDE' zu einer .CORPORATE ATTITÜDE' der
Sozialen Arbeit werden oder doch zumindest einen wesentlichen Beitrag dazu leisten?
Allerdings wirft dies weitere Fragen auf: Können Vorstellungen, die FROMM vor mehr
als vierzig Jahren entwickelt hat, beanspruchen, einen wesentlichen Beitrag zu einem
aktuellen, „zeitgemäßen Leitbild" Sozialer Arbeit zu liefern? Können überhaupt von
FROMM, der vor allem als psychoanalytisch orientierter Gesellschaftskritiker sowie
Kultur- und Religionsphilosoph bekannt geworden ist, wesentliche Aussagen zur Frage
eines .Leitbildes' erwartet werden, die ja, wie wirgesehen haben, eher einer
interdisziplinär orientierten, reflexiven Erziehungswissenschaft zuzuordnen sind?
Wahrscheinlich werden auch Vertreter der gerade erst im Entstehen begriffenen
Wssenschaft .Soziale Arbeit' für sich in Anspruch nehmen, das Selbstverständnis
dieser Disziplin und Profession, und von daher die Frage nach ihrem Leitbild, zu
definieren. Andererseits ist die neue Wissenschaft offensichtlich auch weiterhin auf
reflexive Interdisziplinarität angewiesen;
Viele offene Fragen: Ich möchte meine Position dazu wie folgt bestimmen:
Die Leitbild-Thematik ist als eine genuin erziehungswissenschaftliche zu betrachten,
denn es geht dabei um die Vorbild- und Orientierungsfunktion von impliziten und
expliziten bestimmten Menschen- und Gesellschaftsbildern. Das Wissen um den
Diskussionsstand zur Konstituierung einer Sozialarbeitswissenschaft, wie es an
unserem Fachbereich u. a. exemplarisch anhand des Buches von W. KLÜSCHE:
„Ein Stück weitergedacht..."2 erarbeitet wurde, ist dabei selbstverständlich als
Hintergrund für Aussagen zum Leitbild Sozialer Arbeit vorauszusetzen.
Mein Ansatz ist jedoch nicht, wie bei KLÜSCHE, die Frage nach dem Umgang mit dem
Gegenstand „Soziale Arbeit", sondern die nach ihren Akteuren als Personen mit
Subjektstatus, den sie in ihr professionelles Selbstverständnis einbringen. Letzteres
ergibt sich nämlich keineswegs nur aus der entsprechenden wissenschaftlichen
Gegenstandsbestimmung, sondern auch - wahrscheinlich sogar mehr - aus dem
spannungsvollen Verhältnis, welches die Akteure als Personen und Subjekte zum
Gegenstand ihrer Profession entwickeln. Wie noch im einzelnen zu zeigen sein wird, ist
dies exakt der Ort, wo .Kreative Haltung', wie FROMM sie versteht, angesiedelt ist.

Zur Bedeutung von Kreativität in der Sozialen Arbeit
Stellt man in der Fachöffentlichkeit die Frage nach Bedeutung und Stellenwert von
Kreativität in der Sozialen Arbeit, so trifft man nicht selten auf Achselzucken oder
verlegene Mienen. Auch dieses Haus bildet da keine Ausnahme. Dem einen oder
andern mögen zum Thema Kreativität zwar Stichwörter wie „Freizeitpädagogik" oder
„Soziokultur" einfallen, wieder andere mögen ergänzend Angebote von .Kreativ- oder
Zukunftswerkstätten' in der Erwachsenenbildung oder auch bestimmte gestalt
therapeutische Konzepte nennen. Sind dies aber noch typisch sozialpädagogische
Aktivitäten? „Erwachsenenbildung", hört man, „sei doch eher das Feld von .richtigen'
Pädagogen und Therapie, gleich welcher Art, solle man lieber den Therapeuten
überlassen.

2W. KLÜSCHE: „Ein Stück weitergedacht", Lambertus, Freiburg 2000
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Wäre das Thema „Kreativität in der Sozialen Arbeit" demnach im wesentlichen einzu
grenzen auf .Freizeitmanagement im Club Mediterranee' und .Veranstaltungs-planung
in ein paar Stadtteilkulturzentren' ? ! Wer soargumentiert, mag in Kreisen routinierter
Praktiker wie auch bestimmter Theoretiker Zustimmung finden, reduziert freilich in
unzulässiger Weise Phänomen und Begriff der Kreativität, amputiert Soziale Arbeit als
Disziplin und Profession um eine ihr von Anfang an eigene und wesentliche Dimension.
Ich habe diese These bereits im vergangenen Jahr vertreten3 ".Kreativität hatte m. E.
schon immer einen gebührenden Platz in der Sozialen Arbeit inne. Dies spiegelt sich in
der historisch nachweisbaren Schaffung sozialer Initiativen und Institutionen durch
bedeutende Pioniere wie z.B. Pestalozzi oder Wechern, es zeigt sich im Anspruch auf
gesellschaftliche und politische Selbstbestimmung, der sich im Laufe der Geschichte
immer wieder, teils in revolutionärer, teils in reformistischer gesellschaftlicher
Veränderungspraxis ausgedrückt hat. Heute erfährt Kreativität in derSozialen Arbeit
eine neue Chance auf der Grundlage des alltagstheoretischen Ansatzes der
Lebensweltorientierung mit ihrer Betonung derAktivierung kreativer Ressourcen und
Potenziale (H. Thiersch4). Auch die allgemeine Aufwertung von Fragen der
Bildungspolitik, vom Kindergarten über Schul- Jugend- und Erwachsenenbildung bis hin
zur Hochschule weist in dieselbe Richtung, denn der Entwicklung von innovativen und
kreativen Potenzialen kommt dabei eine Schlüsselrolle zu. Neben anderen zentralen
Motiven sozialen Handelns, wie z. B. dem religiös und / oder ethisch begründeten
spontanen Helfenwollen oder auch dem rechtlich und / oder sozialpolitisch
begründeten Motiv der Schaffung von institutionalisierten Solidargemeinschaften bildet
Kreativität insoweit auch in der Sozialen Arbeit ein unverzichtbares Grundaxiom
(manche mögen auch .Paradigma' sagen) für alles soziale und kulturelle sinn- und
identitätsstiftende Handeln.

Was sagt nun Erich FROMM zur Kreativität? Wie sieht sein Zugang zu diesem
Thema aus?
Zu Beginn seines Aufsatzes schlägt erdem Leser eine einfache, aber grundlegende
und unmittelbar einleuchtende Unterscheidung von zwei Aspekten des Phänomens und
Begriffs Kreativität vor:

"Von Kreativität kann man in einem zweifachen Sinne sprechen: Kreativität kann
heißen, dass etwas Neues geschaffen wird, etwas, das andere sehen oder hören
können, etwa ein Gemälde, eine Skulptur, eine Sinfonie, ein Gedicht, ein Roman usw.
Unter Kreativität versteht man aber auch die Haltung, aus der heraus erst jene
Schöpfungen entstehen, von denen eben gesprochen wurde, und die vorhanden sein
kann, ohne dass in der Welt der Dinge etwas Neues geschaffen wird." (E.F. GA S. 399)

Fromm interessiert dabei insbesondere die .kreative Haltung', weil sie für ihn, über das
Produzieren von Neuem oder Originellem hinaus, eine fundamentale Voraussetzung
menschlicher Existenz und Kommunikation überhaupt darstellt. Insbesondere liegt für
ihn in der kreativen Haltung der Schlüssel für die von ihm so umfassend und \J~oi^^uriM(L^ß
überzeugend wie bei kaum einem anderen Autor dargestelltejjtntfremdung des V c(ji^,
Menschen von sich selbst und seinen Eigenkräften.

3Beitrag in Standpunkt sozial zum Thema: „Menschenbild und Kreativität in der Sozialen Arbeit - auf der
Suche nach neuen Antworten aufalte Fragen" (Heft 3, 2000, kultur und medien /praxis und ausbildung).
4Hans Thiersch: „Lebensweltorientierte Soziale Arbeit- Aufgaben der Praxis im sozialen Wandel"
Edition Soziale Arbeit
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Entfremdung - ein abstraktes Schlagwort aus der philosophischen Rumpelkammer des
19. Jahrhunderts oder ein Begriff, der uns auch heute noch unmittelbar angeht?
Um diese Frage zu beantworten, mag es angezeigt erscheinen, Erich FROMM kurz
persönlich zu Wort kommen zu lassen. Es trifft sich, dass er sich zu eben diesem
Thema in einem aufVideo aufgezeichneten Interview aus dem Jahre 1977, also drei
Jahre vor seinem Tod, geäußert hat:
Vor dem hier zu zeigenden Interviewausschnitt wird Fromm von dem Interviewer
gebeten, zu einer Aussage Stellung zu beziehen, die er einmal gemacht habe und
wonach „wir in einer Gesellschaft von notorisch unglücklichen Menschen" lebten.
Fromm nimmt seine Antwort zum Anlaß, seinen Begriff von gesellschaftlich bedingter
Entfremdung zu konkretisieren. Er geht dabei davon aus, dass viele in Wirklichkeit tief
unglückliche Menschen vorgäben, .glücklich' zu sein, weil dies eben der gesellschaft
lichen Erwartungsnorm entspräche, und sie z. T. sogar selber daran glaubten. Er fährt
dann fort:

Auszug aus einem Interview mit Jürgen Lodemann und Michaela Lämmle (1977):
....So muß man also die Maske des Zufriedenseins , des Glücklichseins tragen, sonst verliert man
den Kredit auf dem Markt, dann ist man kein normaler Mensch, kein tüchtiger Mensch. Aber Sie
müssen die Menschen ansehen, da braucht man doch nur zu sehen, da ist eine Maske, Unruhe,
Gereiztheit, Ärger, Depressionen, Schlaflosigkeit, Unglücklichsein; was die Franzosen genannt
haben Je malaise" Man hat ja schon am Beginn des Jahrhunderts von der „malaise du siede"
gesprochen. Das, was Freud genannt hat „Das Unbehagen in der Kultur", aber es ist gar nicht das
Unbehagen in der Kultur, es ist das Unbehagen in der bürgerlichen Gesellschaft,
die den Menschen zum Arbeitstier macht und alles, was wichtig ist, (verhindert) die Fähigkeit zu
lieben, für sich und für andere da zu sein, zu denken, nicht ein Instrument zu sein für die
Wirtschaft, sondern der Zweck alles wirtschaftlichen Geschehens. Das macht eben die Menschen
so wie sie'sind, und ich glaube, es ist eine allgemeine Fiktion, die die Menschen miteinander
teilen, daß der moderne Mensch glücklich sei. Aber die Beobachtung habe nicht nur ich
gemacht. Das können sie bei einer ganzen Reihe von Leuten finden. Man braucht nur selbst die
Augen aufzumachen, um sich nicht vom Schein trügen zu lassen.
J. L.: Ja, sich nicht vom Schein trügen lassen, das haben sie ja gemacht als Therapeut. Sie
greifen bei Ihrer Aussage ja auch auf Ihre Erfahrung als Therapeut zurück.
E. F.: Ja, ich habe seit vierzig (Jahren), seit 1926 analysiert und viele hundert Fälle von jüngeren
Kollegen überwacht und kontrolliert, und das sind empirische Dinge, die sich herausstellen. Die
Menschen, die als Patienten kommen, die kommen gewöhnlich, weil sie irgendein kleines
Symptom hatten, oder dieses oder jenes, und wozu sie erst aufwachen mußten, war, daß sie tief
unglücklich sind, daß sie nicht mit ihrem Leben zufrieden sind, daß ihr Leben keinen Sinn
macht, und daß daraus erst die verschiedenen Symptome kommen, nämlich die Versuche, dieses
Unglücklichsein zu kompensieren.
M.L.: Heißt das auch, daß die Menschen, die wir gemeinhin als normal bezeichnen, von ihrem
Standpunkt aus krank sind?
E. F.: Oja, die Normalsten sind die Kränkesten und die Kranken sind die Gesündesten. Das
klingt geistreich oder vielleicht zugespitzt, aber es ist mir ganz ernst damit; es ist keine witzige
Formel. Der Mensch, der krank ist, der zeigt, daß bei ihm gewisse menschliche Dinge noch nicht
so unterdrückt sind, daß sie in Konflikt kommen mit den Mustern der Kultur und daß sie
dadurch, durch diese Friktion, Symptome erzeugen. Das Symptom ist ja wie der Schmerz nur ein
Anzeigen, daß etwas nicht stimmt. Glücklich der, der ein Symptom hat, wie glücklich der, der
einen Schmerz hat, wenn ihm etwas fehlt. Wir wissen ja, wenn der Mensch keine Schmerzen
empfinden würde, wäre erineiner sehr gefährlichen Lage.
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Aber sehr viele Menschen, d.h. die Normalen, die sind so angepaßt, die haben so alles, was ihr
Eigenes ist, verlassen, die sind so entfremdet, so Instrumente, so robothaft geworden, daß sie
schon gar keinen Konflikt mehr empfinden. Ihr wirkliches Gefühl, ihre Liebe, ihr Haß, das ist
schon so verdrängt oder sogar so verkümmert, daß sie das Bild einer chronischen leichten
Schizophrenie bilden.
M.L.: Sehen sie die Ursachen dafür in unserer Gesellschaft?
E.F.: Nun, die Ursachen, scheinen mir ganz offenliegend zu sein. Unsere Gesellschaft ist
aufgebaut auf dem Prinzip, daß das Ziel des Lebens ist, die größere Produktion; ferner als
Kompensation - und auch als Notwendigkeit - die größere Konsumption; und die Wirtschaft ist
das - und derFortschritt, der Fortschritt derTechnik - ist das, wofür wir leben, nicht der
Mensch. __

Würden wir nicht den genauen Kontext kennen, könnte man meinen, dass Erich
FROMM hier ziemlich überheblich über seine Mitmenschen spricht. Tatsächlich äußert
er sich hier jedoch nicht aus Menschenverachtung, sondern auf dem Hintergrund
seiner Erfahrung als Therapeut, wie auch als Kritiker der Gesellschaft. Entfremdung ist
für ihn nicht individuell selbst verschuldet, sondern gesellschaftlich bedingt, obwohl
damit keineswegs schicksalhaft und endgültig festgeschrieben.
Genau dies ist der Punkt, wo Fromm, in der individuellen Analyse ebenso wie in der
gesellschaftlichen Veränderungspraxis, seine Hoffnung auf Kreativität setzt. Es ist eben
diese Hofffnung und die ihr zugrunde liegende Überzeugung von den produktiven
Möglichkeiten menschlicher Existenz, die ihn am Ende seines Aufsatzes sagen läßt:

„Kreativität im hier gebrauchten Sinn ist keine Eigenschaft, die nur besonders begabte
Menschen oder Künstlererreichen können, sondern eine Haltung, die jeder Mensch
erreichen sollte und auch erreichen kann. Erziehung zur Kreativität ist gleichbedeutend
mit der Erziehung zum Leben." (E.F. GA S. 407)

Wenn es an dieser Stelle noch einer Legitimation dafür bedürfte, daß ich Erich Fromms
Denkansatz im vorliegenden Zusammenhang einem pädagogischen bzw. erziehungs
wissenschaftlichen Erkenntnisinteresse zuordne, so würde FROMM selber sie mit
diesem Zitat liefern. Immerhin setzt sich inzwischen allmählich die Einsicht durch, daß
FROMM zwar kaum eindeutig einer bestimmten Disziplin zuzuordnen ist (was seine
Anerkennung im akademischen Bereich nicht gerade erleichtert), daß er aber
andererseits genauso wenig von irgendeiner human- und sozialwissenschaftlichen
Disziplin ausgeschlossen werden kann, denn er hatte als einer von wenigen
bedeutenden Denkern seines Jahrhunderts (noch) den ganzen Menschen im Blick.

Was aber macht die kreative Haltung aus, um die es FROMM geht? Läßt sie sich bei
unterschiedlichen kreativen Menschen als etwas Identisches, eben das Kreative an
ihnen ausmachen? Wenn nicht, was erlaubt uns dennoch, auch bei zwei Menschen, die
sich ganz unterschiedlich verhalten, davon zu sprechen, daß sie kreativ sind? Was sind
also Voraussetzungen für Kreativität. Wovon hängt sie ab?

Ein Beispiel für ,Kreativität im Alltag'
Gestatten Sie mir, zunächst die hier angesprochenen Sachverhalte und Fragen anhand
eines mir aus privater Erfahrung bekannten Beispiels aus dem Alltag zu konkretisieren.
Es handelt sich um kreative Kritzeleien eines Schülers, entstanden während eines ihn
langweilenden Unterrichtes.
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Beispiele der Karikaturen **— i l***~* U/u'U^fiS-'^ \
Der „Künstler" hat mich dankenswerterweise autorisiert, seine Werke hier zu zeigen
Offensichtlich handelt es sich dabei um eine Manifestation von ,Kreativität', die durch
bestimmte äußere Bedingungen (langweiliger Unterricht) provoziert wurde, zweifellos
aber auch auf individuellen Voraussetzungen des "Künstlers" beruhte, etwa: seinem
Bedürfnis nach Überwindung der Langeweile, einem gewissen ihm schwerlich
abzusprechenden Zeichentalent, seiner genauen Beobachtung des Weihnachts
rummels in unsererStadt, vielleicht auch seinem persönlichen Bedürfnis nach
Abrechnung mit dem Mythos Weihnachtsmann...
Tatsächlich scheint diese Art kreativer Beschäftigung dem .Künstler', zumindest
momentan, über die Langeweile (d.h. über s e ine Erfahrung von Entfremdung in
dieser Situation) hinweggeholfen zu haben. Wie ließe sich sonst die detailreiche,
teilweise liebevolle Ausarbeitung der Skizzen erklären! Eine der Skizzen wurde sogar
zur Vorlage für eine sehr sorgfältig gestaltete Zeichnung, die er bei Ferienbeginn, einer
von ihm besonders geschätzten Lehrerin zum Jul-Klapp schenken wird.

BILD

Deutlich wird hier: Kreativität ist nicht als Eigenschaft, sondern als Prozess zu ver
stehen. Genauer: Das Talent des .Künstlers' ist eine von mehreren Voraussetzungen
für die Manifestation von Kreativität. Ebenso entscheidend ist der Umstand, daß sie
durch besondere Umstände herausgefordert wird, dass der .Künstler' also auf die
Situation, die er erlebt und bewusst wahrnimmt, so reagiert, daß er seine Antwort als
aktuell für ihn selbst sinnstiftend erleben kann. Unerheblich ist dagegen , ob seine
Bewertung von anderen Menschen, hier etwa von seinen Lehrern, seinen Mitschülern
oder auch seinen Eltern, geteilt wird.
Bezogen auf Fromms Unterscheidung zwischen kreativem Produkt und kreativer
Haltung scheinen im vorliegenden Fall jedenfalls beide von ihm genannten und
voneinander unabhängigen Kriterien für Kreativität erfüllt:

- Es ist etwas - sinnlich wahrnehmbar - Neues entstanden,
- es hat sich eine kreative Haltung ausgedrückt.

Was Erich Fromm in der Folge interessiert, ist denn auch ausschließlich diese kreative
Haltung, ,the Creative Attitüde'. Er nennt in seinem Aufsatz gleich mehrere
Voraussetzungen für ihr Zustandekommen:

a) "Kreativität ist die Fähigkeit, zu sehen (oder bewußt wahrzunehmen) und zu
antworten" ( E. F. GA a.a.O. S. 399)

b) Die zweite Voraussetzung für die kreative Haltung ist die Kraft sich zu
"konzentrieren" ( E. F. GA a.a.O. S. 403)

c) "eine weitere Bedingung für die kreative Haltung ist die Fähigkeit zur Selbst-
Erfahrung" E. F. GA a.a.O. S. 403)

d) "eine weitere Bedingung für die Kreativität ist die Fähigkeit, die sich aus
Polaritäten ergebenden Konflikte und Spannungen zu akzeptieren, statt ihnen
ausdem Weg zugehen" ( E. F. GA a.a.O. S. 405)
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Zu a) "Kreativität ist die Fähigkeit, zu sehen (oder bewußt wahrzunehmen)
und zu antworten." IE. F. GA a.a.O. S. 399)

Fromm sagt selbst dazu, daß eine solche Definition den meisten Menschen wahr
scheinlich als zu simpel erscheine. Möglicherweise hat ja auch das eben zitierte
Beispiel noch nicht jedermann überzeugt, dass es sich dabei wirklich um Kreativität
handelt. FROMM zitiert jedoch weitere Beispiele. Etwa das eines kreativen Kindes, das
im Unterschied zu einem Erwachsenen einen Ball "immer und immer wieder auf den
Boden werfen und ihn hundertmal rollen sehen (kann), ohne sich zu langweilen."
(E.F. ebd. S.400). Fromm unterstellt hier, daßes eine kreative Qualität hat, wenn Kinder
den Ball sehen, denn sie sind so intensiv beiderSache, daß sie das Rollen des Balles
jedesmal neu erleben. Fähigkeiten kreativer Wahrnehmung dieser Art bei Kindern, sind
bekanntlich die Grundlage des weltberühmt gewordenen italienischen elementar
pädagogischen Reformansatzes der Reggiopädagogik.
Doch was für Kinder gilt, davon sind auch Erwachsene, zumindest nicht grundsätzlich
ausgeschlossen. Deshalb ein weiteres Beispiel aus dem Aufsatz von FROMM:

"Wenn wir uns eines Baumes, den wir sehen, voll bewußt sind, wenn wir ihn in seiner
vollen Wirklichkeit, in seinem So-Sein sehen und auf sein So-Sein mit unserer ganzen
Person antworten, dann machen wir eine Erfahrung, die die Voraussetzung dafür ist,
den Baum malen zu können. Ob wirdie technische Fertigkeit besitzen, das zu malen,
was wir erleben, ist eine andere Frage - (siehe oben) - aber kein gutes Gemälde ist je
geschaffen worden, wenn der Maler sich nicht zunächst seines besonderen Gegen
standes voll bewußt war und entsprechend darauf antwortete." (E.F. ebd. S.400)

Noch wichtiger für unseren Zusammenhang der Frage nach einem Leitbild Sozialer
Arbeit sind Beispiele, wo Fromm das eben Gesagte auf die Wahrnehmung von
Menschen überträgt. Wir neigen dazu - u.a. auch weil wir zunächst gar keine andere
Wahl haben - Menschen, denen wir begegnen, in die uns verfügbaren Kategorien
alltäglicher Beobachtung, des sozialen Status und Habitus, typischer Verhaltensrollen
u. s. w. einzuordnen. In allen Bereichen Sozialer Arbeit, insbesondere aber im Bereich
der Beratung, ist dies die Grundlage jeder Arbeit. Für Fromm liegt auf der Hand, daß
man dem jeweiligen Gegenüber damit nicht gerecht werden kann. Er geht aber noch
einen Schritt weiter, indem er sagt:

"Wir sehen ihn (den andern) auch in vieler Hinsicht unrealistisch. Hieran sind in erster
Linie unsere Projektionen schuld. Wir sind zornig, projizieren unseren Zorn auf die
andere Person und glauben, sie sei zornig. Wir sind eitel und empfinden den anderen
als eitel. Wir haben Angst und bilden uns ein, er habe Angst u. s. w. Wir machen ihn
zum Aufhänger für die vielen Kleider, die wir selber nicht tragen möchten, und glauben
trotzdem, das sei alles er, und merken nicht, daß es nur die Kleider sind, die wir ihm
anziehen." (E.F. ebd. S.401)

Das Phänomen der Projektion, auf das Fromm sich hier bezieht, ist in der Psychologie
seit langem allgemein bekannt. Fromm wird diesbezüglich keine Originalität
beanspruchen können. Ungewöhnlich ist jedoch Fromms Idee einer Überwindung von
Projektionen durch die kreative Haltung, was ihn formulieren läßt:
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"Einen anderen Menschen kreativ sehen, heißt, ihn objektiv, ohne Projektionen und
ohne Entstellungen sehen, und das bedeutet, daß man in sich selbst jene neurotischen
"Laster" überwindet, die unausweichlich zu Projektionen und Entstellungen führen."
(E.F. ebd. S.401)

Steht diese Idee nicht im Widerspruch zu der gängigen Forderung nach .wissen
schaftlich begründeter1, möglichst objektiver' Wahrnehmung, wie sie wahrscheinlich
auch in diesem Hause empfohlen und geübt wird! Darf der Beratende in diesem Feld
kreativ werden?
Ich denke, er darf! Allerdings unter Berücksichtigung einer Voraussetzung, nämlich der
Einsicht, dass wissenschaftliche Beobachtung eines Menschen und Wahrnehmung
desselben mit dem Ziel, sich ihm in angemessener Weise zuzuwenden, zwei
grundverschiedene Dinge sind. Kreative Haltung ist sehrwohl gefordert, um die dem
anderen gemäße Wahrnehmung im Prozeß derZuwendung allererst zu finden bzw. zu
erfinden. Kreative Wahrnehmung unterliegt jedoch den Geboten und Grenzen, welche
die Ethik setzt. ZurVerdeutlichung des Gemeinten mag dazu stellvertretend eine von
Bertolts Brechts .Geschichten von Herrn Keuner' stehen; ich meine die mit dem Titel
.Wenn Herr K. einen Menschen liebte':

.Wenn Herr K. einen Menschen liebte'
"Was tun Sie", wurde Herr K. gefragt, "wenn Sie einen Menschen lieben?"
"Ich mache einen Entwurf von ihm", sagte Herr K., "und sorge, daß er ihm ähnlich wird.'
"Wer? der Entwurf?"
"Nein", sagte Herr K., "der Mensch." Bertolt Brecht

Zu b) "Die zweite Voraussetzung für die kreative Haltung ist die Kraft
sich zu konzentrieren " l E. F. GA a.a.O. S. 403)

Von dieser Voraussetzung sagt Fromm, bereits 1959, daß sie in unserer westlichen
Kultur eine Seltenheit ist. „Wir sind immer beschäftigt, jedoch ohne Konzentration.
Wenn wir etwas tun, denken wir bereits an das Nächste, an den Augenblick, wo wir mit
dem, was wir gerade tun, aufhören könnten Wir tun fünf Dinge gleichzeitig, und wir
tun nichts richtig; „nichts" meint hier, daß es derAusdruck unserer eigenen Kräfte
wäre..." und: „Wenn man wirklich konzentriert ist, dann ist das, was man gerade in
diesem Augenblick tut, das Wichtigste auf derWelt." ( E. F. GA a.a.O. S. 403)

Der indirekte Hinweis, daß Konzentration in anderen Kulturen selbstverständlicher ist,
dürfte auf Fromms Auseinandersetzung mit dem Zen-Buddhismus verweisen, die etwa
in die gleiche Zeit, wie der hier thematisierte Aufsatz fällt. Die im Zen-Buddhismus
praktizierte Form alltäglicher Meditation beinhaltet in der Tat Konzentrationsübungen
über längere Dauer, focussiert auf Körpererfahrungen wie das eigene Atmen.
Konzentrationsübungen dieserArt sind das Gegenteil einer spontaneistisch verstan
denen locker-flockigen Kreativität, wie sie in Freizeitangeboten oderFerienclubs
angeboten werden mag. Sie erfordern Ausdauer und Disziplin über lange Zeiträume,
beziehen den ganzen Menschen ein, ermöglichen ihm, wenn er sich darauf einläßt, die
Öffnung zu spiritueller oder religiöser Erfahrung.
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Wer diesen Weg geht, darf sich - nach Fromm - „nicht länger an sich selbst als an ein
Ding klammern. Er muß lernen, sich selbst im Prozeß kreativen Antwortens zu erleben.
Das Paradoxe dabei ist, daß er bei diesem Prozeß des Sich-selbst-Erlebens sich selbst
verliert." ( E. F. GA a.a.O. S. 403)
Nicht jede(r) Sozialpädagoge / -pädagogin mag dazu bereit sein, es ist zweifellos ein
sehr hoher, aber angesichts aktueller Herausforderungen vielleicht notwendiger
Anspruch.

Zu c) "eine weitere Bedingung für die kreative Haltung ist die Fähigkeitzur
Selbsterfahruna " lE. F. GA a.a.O. S. 403)

Angesichts der gegenwärtig verfügbaren Angebote auf dem ,Psychomarkt' mit
zahllosen Selbsterfahrungsseminaren bedarf auch der Hinweis aufdiese Bedingung
einer kritischen Erläuterung. Nur allzu leicht bedienen solche Angebote das egozen
trische Bedürfnis vieler Menschen nach einer Befriedigung ihres Narzissmus. Der
Narzissmus ist jedoch für Fromm gerade eine der radikalsten und archaischsten
Formen der Entfremdung des Menschen von seinen Eigenkräften, also das genaue
Gegenteil der kreativen Haltung, wie er sie versteht.
Andererseits stellt das Identitätserleben für Fromm ein unverzichtbares existentielles
Bedürfnis jedes Menschen dar. Es stellt sich somit die Frage, wie das eine vom andern
zu unterscheiden ist. Die Antwort kann nicht in einem von außen angelegten Maßstab,
sondern nur in derWirkung des Identitätserlebens auf die eigene Lebensgestaltung
bzw. auf die Begegnung und Kommunikation mit anderen Menschen gefunden werden:
Erschließe ich mir durch mein Identitätserleben, wie ggf. auch durch die Darstellung
meiner Identität, neue Bereiche und Dimensionen der Wirklichkeit? Oder verzettele ich
mich, isoliere ich mich, mache ich mich abhängig von immer neuen Angeboten auf dem
Psychomarkt?
Unsere Studienordnung sieht authentische Selbsterfahrung als integrierten Bestandteil
der professionellen Ausbildung bereits vor; Selbsterfahrung bildet z. B. auch einen
zentralen Aspekt der von mir zusammen mit Jürgen Kalcher angebotenen Kreativ
werkstatt .Masken - Begegnung mit Eigenem und Fremdem', Selbsterfahrung wird
darüber hinaus allen Studierenden und Absolventen im Rahmen ergänzender
Supervisions-Angebote empfohlen. Dennoch sind Zweifel erlaubt, ob die Studierenden
diese Empfehlungen mehrheitlich wahrnehmen, und ob sie ggf. darüber hinaus ihre
Erfahrungen in ein umfassendes, eigenes Ausbildungskonzept integrieren können.
Eine größere Betonung und vor allem Wertschätzung kreativer Anteile in der
Ausbildung könnte in dieser Hinsicht sicher hilfreich sein.

Zu d) "eine weitere Bedingung für die Kreativität ist die Fähigkeit, die sich aus
Polaritäten ergebenden Konflikte und Spannungen zu akzeptieren, statt
ihnen aus dem Weg zu gehen " ( E. F. GA a.a.O. S. 405)

Das soeben Gesagte gilt auch für die von FROMM genannte vierte Voraussetzung der
kreativen Haltung: die Akzeptanz von Spannungen und Konflikten, die sich aus
Polaritäten ergeben. Die Studienordnung benennt den konstruktiven Umgang mit
Konflikten als allgemeines Lernziel. In bestimmten Studienverbünden und Schwer
punkten wird auch der Umgang mit Konflikten praktisch erprobt und theoretisch vertieft.
Darüber hinaus ist Mediation ein zentralesThema von Fortbildungsveranstaltungen.
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Es kann insoweit davon ausgegangen werden, dass das vorhandene Studien- und
Ausbildungsangebot im Hinblick auf Umgang mit Konflikten bereits eine geeignete
Grundlage bildet, um ggf. an einem im Frommschen Sinne konzipierten Verständnis
von kreativer Haltung anzuknüpfen. Zu bedenken ist, dass die in der Studienordnung
als Lernziele angeführten Handlungskompetenzen nicht notwendigerweise deckungs
gleich sind mit der von Fromm thematisierten kreativen Haltung, auch wenn beides sich
durchaus ergänzen kann. Der Unterschied liegt m. E. darin, dass Konfliktlösungs
strategien und -verhaltensmuster als beschreibbare und im Prinzip operationalisierbare
Handlungskompetenzen zu verstehen sind, Kreative Haltung eher eine Seinsweise
des Subjekts meint, die solchen Strategien und Verhaltensweisen zugrunde liegt, sich
ggf. bei ihrer Umsetzung bewährt, aber nicht damit zusammenfällt.
FROMM sieht ein zentrales Problem in dem Umstand, dass die Menschen nicht nur
generell dazu tendieren, Konflikte zu vermeiden, sondern auch die den Konflikten
zugrunde liegenden und oft gar nicht vermeidbaren Polaritäten verleugnen. Er sieht
solche Polaritäten auf vielen Ebenen, z. B. Polaritäten des Temperaments auf der
individuellen Ebene, während er aufder gesellschaftlichen Ebene die Polarität zwischen
Mann und Frau als wichtigste betrachtet. FROMM fragt kritisch: „Was haben wir daraus
gemacht?" Seine Antwort auf diese Frage hatte er bereits 1951 in einem Aufsatz mit
dem ebenso schlichten wie plakativen Thema: "Mann und Frau" gegeben. Sie beruht im
wesentlichen auf zwei Thesen:

1. „Die besonderen Mängel in der Beziehung zwischen Männern und Frauen sind
zum größten Teil nicht ihren männlichen und weiblichen Charaktermerkmalen
zuzuschreiben, sondern ihren zwischenmenschlichen Beziehungen.

2. Bei den Beziehungen zwischen Männern und Frauen handelt es sich um eine
Beziehung zwischen einer siegreichen und einer besiegten Gruppe.

Diese beiden Thesen sind als komplementäre Aussagen zu verstehen, machen nur
Sinn, wenn sie in ihrem Zusammenhang verstanden werden, denn die „zwischen
menschlichen Beziehungen" zwischen Männern und Frauen sind nach FROMM im
wesentlichen deshalb gestört, weil es Beziehungen zwischen einer siegreichen und
einer besiegten Gruppe sind. Dies wiederum lässt sich nicht allein vom aktuellen
gesellschaftlichen Kontext her verstehen, sondern muss auf dem Hintergrund einer
Jahrtausende alten, durch das Patriarchat bestimmten Geschichte gesehen werden.
Die spannungsvolle, ihrem Wesen nach produktive Polarität zwischen Mann und Frau
ist durch diese Geschichte nivelliert und vernichtet worden. FROMMs Schlussfolgerung
aus dieser Einsicht lautet, zusammengefasst: Die Durchsetzung von gesellschaftlicher
ökonomischer und politischer Gleichberechtigung allein reicht nicht aus, um das
Verhältnis zwischen Mann und Frau wieder auf eine menschlich produktive Basis zu
stellen. Vielmehr bedarf es der Wiederbelebung und individuell gelebten Anerkennung
jener fundamentalen Polarität5. FROMMs Position ist insoweit die einer Synthese aus
feministischen und humanistischen Sichtweisen.
Zwei Studentinnen haben sich in einem meiner Seminare im Rahmen einer
bemerkenswerten Hausarbeit6 (Titel: „Frausein - Fremdsein") mit diesen Frommschen
Thesen auseinandergesetzt.

5Siehe dazu: Helmut Johach: „Kunst des Liebens oder Kampf der Geschlechter" in „Erich Fromm -
Erziehung zwischen Haben und Sein", gata-Verlag 2002 , S.327ff
6Regine Naujoks und Michaela Rommel: „Frausein - Fremdsein" Hausarbeit EW, WS 1993/94
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Sie kommen, auch in Anlehnung an C. Thürmer - Rohr7 für sich selbst zu der
Erkenntnis, dass die meisten Frauen im Laufe der Geschichte ihr „Eigenes" aufgegeben
haben. Daraus schlussfolgern sie::

„Die Frauenbewegung hat diese Negativfolie zu ihrem Ausgangspunkt gemacht.
Demgegenüber könnte ein positives weibliches Selbstbewusstsein sich die verlorenen,
fremdbesetzten Bereiche wieder aneignen, von dem männlichen Ballast befreien und
sich auf die Suche nach einer positiven weiblichen Identität und Subjektivität machen.
Dabei müssen die Frauen die Verlegenheiten und Fremdheitserfahrungen, in die sie
hineingeraten sind, erkennen und aushalten."

Wie immer man zu dieser These stehen mag, sie erscheint mir als bedenkenswerte
Alternative zu einseitig an Umkehrung des Herrschaftsanspruchs orientierten Strategien
und sie stützt sich auf das von FROMM geforderte „Leben und Aushalten von
Polaritäten".

Dazu passt auch ein weiterer Text, diesmal ein poetischer Text, den ich an dieser
Stelle nicht umhin kann zu zitieren:

Norbert Mieck: Männer kämpfen, Frauen siegen ,

Eine weitere Polarität, die zu FROMMs Lebzeiten noch nicht ihre aktuelle Brisanz
erreicht hatte, deren Bedeutung er aber gleichwohl erkannte, ist die zwischen den
Kulturen. Auch hier dominiert die Erfahrung der Fremdheit, auch hier lautet FROMMs
Antwort: Den Fremden wahrnehmen und ihm antworten, indem ich den Fremden im
Eigenen erkenne und anerkenne. FROMM hat dies im Rückblick auf seine Kindheit,
kurz vor seinem Tod, in einem Gespräch mit Gerard Khoury eindrücklich formuliert:

„Man kann den Fremden wirklich nur verstehen, wenn man selbst ganz und gar ein
Fremder war. Ein Fremder zu sein aber heißt, in der ganzen Welt zuhause sein. Diese
beiden Dinge gehören zusammen. Sofern ich dem eigenen Land oder überhaupt einem
bestimmten Land gegenüber nicht ein Fremder bin, bin ich auch nicht in der Welt
zuhause. Bin ich aber in der ganzen Welt zuhause, dann bin ich ein Fremder hier, und
doch kein Fremder allüberall."9

Ich verzichte an dieser Stelle darauf, dieses Thema weiter zu entfalten, da es bereits
heute morgen im Rahmen der Lehrprobe im Mittelpunkt stand und dort exemplifiziert
und konkretisiert wurde.

Vorläufige Schlussfolgerungen und Ausblick: Kritische Fragen an uns selbst, an die
Praxis, an Forschung und Lehre am Fachbereich und insbesondere an die geplante
Studienreform

7C. Thürmer-Rohr:_ in: „Weiblichkeit in der Moderne", Tübingen 1986
8N. Mieck: „Männer kämpfen, Frauen siegen", Gedicht aus: W. Thorun (Hrsg.) „Deutsche
Sozialpädagogen, Sieschrieben auch Gedichte, eine Anthologie", Hamburg 2001, S.96
9G.Khoury: "Erich FROMM: du Talmud ä Freud", unveröffentlichtes Manuskript eines Gesprächs, zitiert
nach R. Funk: E. FROMM, mit Selbstzeugnissen und Bilddokumenten / rororo bildmonographien, 1983
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Die zuletzt angestellten Überlegungen erlauben mir, zu einem vorläufigen Abschluß
meinerAusführungen in Form eines Rück- und Ausblicks zu kommen. Meine
Ausgangsfrage lautete im Kern: Können Erich FROMMs Vorstellungen von kreativer
Haltung , wie er sie in seinem Aufsatz „Der kreative Mensch" dargelegt hat, heute noch
als kritisch-konstruktiver Beitrag zum aktuellen wissenschaftlichen und professionellen
Selbstverständnis Sozialer Arbeit gewertet werden?

Ich habe mich bei der Beantwortung dieser Frage bewusst nicht auf die aktuelle
theoretische Diskussion zur Frage der Konstituierung einer Wissenschaft Soziale Arbeit
bezogen, sondern diese Diskussion als Hintergrund - zum Teil auch als motivierenden
Anlass, - für meine Überlegungen vorausgesetzt. Stattdessen habe ich aus
erziehungswissenschaftlicher Perspektive die Leitbildfrage in den Mittelpunkt gerückt.
Dies war möglich, indem ich die Vorstellungen FROMMs von kreativer Haltung in
Beziehung zum subjekt- und personbezogenen Selbstverständnis derAkteure Sozialer
Arbeit gesetzt habe. FROMMs Thesen zur kreativen Haltung haben sich dabei in mehr
facher Hinsicht als fruchtbarer Ansatz für weiterführende Überlegungen zu einem
Leitbild Sozialer Arbeit erwiesen.
Ein Grund dafür ist in dem Umstand zu sehen, dass FROMM Kreativität als Schlüssel
für die Überwindung von vielfältigen Entfremdungs- und Fremdheitserfahrungen
ansieht, die schon zu seinen Lebzeiten das gesellschaftliche Leben bestimmten und
gegenwärtig an Umfang und Intensität eher noch zugenommen haben. Diese Erfah
rungen betreffen alle Menschen in der Gesellschaft gleichermaßen. Ein weiterer Grund
ist darin zu sehen, dass die Praxis Sozialer Arbeit sich in immer schnellerer Abfolge,
mit einschneidenden gesellschaftlichen Veränderungsprozessen konfrontiert sieht.
Diese betreffen Herausforderungen in der Arbeitswelt ebenso wie solche aufgrund der
rasanten technologischen Entwicklung, die Forderung der Chancengleichheit für
Männer und Frauen wie den Anspruch einer produktiven und konstruktiven Entwicklung
ihres Verhältnisses zueinander, Probleme aufgrund rapide wechselnder Konsum
gewohnheiten und steigender Umweltbelastungen ebenso wie durch Umschichtungen
in der Zusammensetzung der Gesellschaft sowie durch deren definitive Konsolidierung
als Einwanderungsgesellschaft, um nur einige wesentliche Aspekte zu nennen. All
diesen Herausforderungen istgemeinsam, dass sie - ganz im Sinne der von FROMM
an erster Stelle genannten Voraussetzung von Kreativität - bewusst wahrgenommen
und konstruktiv beantwortet werden wollen. NurAkteure Sozialer Arbeit, die diese
Herausforderungen für sich annehmen, werden in der Lage sein, auch andere
Menschen darauf vorzubereiten, bzw. dabei zu unterstützen, ihren eigenen Alltag in
vergleichbar produktiver Weise zu bewältigen.
Auch Forschung, insbesondere im Sinne von Handlungs- und Praxisforschung, sollte
diesen Fragenkomplex nicht auslassen. Das von mir vorbereitete und jetzt im Rahmen
des europäischen LEONARDO-PROGRAMMS umzusetzende Projekt „Identität und
Masken" knüpft hier an. Rahmenbedingungen für Prozesse kreativer Arbeit sollen dabei
exemplarisch näher untersucht und im Hinblick auf die von FROMM genannten
Voraussetzungen für Kreativität überprüft und optimiert werden.

Die Studienreform an einem Fachbereich Soziale Arbeit muss sich auf diese Heraus
forderungen einstellen, und zwar nicht nur im Sinne eines curricularen Überdenkens
von Studieninhalten und Ausbildungsorganisation, sondern auch generell im Hinblick
auf prioritäre Bildungs- und Ausbildungsziele für künftige Akteure Sozialer Arbeit.
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Die Einrichtung einer Studienrichtung KULTUR - BILDUNG - MEDIEN darf in dieser
Hinsicht als wichtiger Schritt in die richtige Richtung gelten. Er darf jedoch gerade nicht
dahingehend missverstanden werden - und ich hoffe, es ist mir gelungen, dies
aufzuzeigen - dass diese Studienrichtung sich exklusiv der Ausbildung von .Experten
für Kreativität' zu widmen habe. Vielmehr könnten Sinn und Ziel eines
allgemeinen Leitbildes für das Selbstverständnis Sozialer Arbeit gerade
darin bestehen, die Bedeutung einer kreativen Haltung im dargestellten Sinne
für alle deutlich zu machen.
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